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    Einleitende Worte


    Willkommen in meiner Welt.

    Mein Name ist Jennifer Jäger, ich wurde am 16.11.1992 geboren und bin eigentlich Fantasy-Autorin.


    Bekannt wurde ich vor allem durch die High-Fantasy-Reihe "Saphirtränen", doch da meine Leser gerne mehr von mir lesen wollten und Bücher nicht in einer Woche geschrieben sind, rief ich meine Kolumne ins Leben. Zwei Mal im Monat erscheint diese auf meiner Homepage www.JenniferJäger.com und hat so schon viele begeisterte Anhänger gefunden.


    Oft hörte ich schon die Frage: "Fantasy und Kolumnen - Geht denn das?"

    Meine Antwort lautet stets: Natürlich.

    Worte sind Worte, jeder sieht die Welt anders - Ob ich eine komplett eigene Welt entwickle oder aber die existierende Welt aus meiner Sicht beschreibe, macht für mich keinen Unterschied.

    Allerdings ist meine Meinung subjektiv, weshalb ich jeden Leser herzlich dazu einlade, sich selbst ein Bild davon zu machen.

  


  
    Der letzte Gentleman


    Der Himmel vergießt sein Wasser über München - Menschen rennen umher, verhüllt von Regenmänteln oder beschützt von Schirmen.


    Ich stehe herum und warte auf meinen Freund, freue mich auf den gemeinsamen Kinobesuch und beobachte das rege Treiben der Stadt. Neben mir bahnt sich ein Pärchen den Weg durch das Gedränge unter dem Vordach. Ein junger Mann, Mitte Zwanzig, und seine Freundin. Mit einem prüfenden Blick auf die pfützenbedeckte Straße öffnet er seinen schwarzen Regenschirm und hält ihn seiner Geliebten über den Kopf. Die beiden laufen los, er im Regen, sie unter dem Schirm. Verdutzt beobachte ich die Situation und spreche meine Freundin darauf an.

    Daraufhin meint sie nur: "So etwas macht ein Gentleman nun mal."


    So etwas macht ein Gentleman nun mal.


    Bin ich ihm gerade wirklich begegnet? Einem wahren Gentleman? In dieser Situation stellte sich mir die Frage: Gibt es sie überhaupt noch? Oder war er es gerade? Er, der letzte Gentleman?


    Was genau macht ihn überhaupt aus? Der junge Mann trug weder Zylinder noch Anzug, sondern eine normale Jeans und eine Lederjacke. Er sah nicht übermäßig reich aus, wirkte nicht wie einer, der in der Vergangenheit lebt.

    Auch ein paar Mädchen neben mir haben die beiden bemerkt. Sie sind vielleicht 14 oder 15, eine von ihnen trägt eine schwarze Tasche mit einem "Twilight"-Button. Schmachtend sehen sie ihnen hinterher.


    "Wenn mein Freund nur auch...", setzt "Twili-Girl" an, wird jedoch von ihrem Freund unterbrochen, der sich von hinten an sie angeschlichen hat und ihr nun die Augen zuhält. Verblüfft mustere ich ihn. Baggy Pants, schwarze Sweatshirtjacke, schwarzes Shirt mit Kopfhöreraufdruck, neongrüne Cap und Sonnenbrille. Für einen Moment bin ich so irritiert, dass ich tatsächlich in den Himmel schaue, um festzustellen, ob es wirklich schon dunkel ist. Ja, nach 21 Uhr, finstere Nacht, dazu strömender Regen.


    "Hey Baby, alles klar?"


    Ich schlucke. Abgedroschener gehts wohl wirklich nicht.


    "Twili-Girl" samt Freundin lächeln ihn an.


    "Ja, alles klar. Können wir abzischen?"


    "Freilich."


    Mister Baggy Pants läuft los, die zwei Mädchen hinter ihm her. Lässig schlägt er die Kapuze seiner Jacke nach oben und weicht den Pfützen aus, während "Twili-Girl" sich beschwert, dass ihre Haare ganz nass werden.


    Ich hingegen bleibe verdutzt zurück, reibe mir die Augen und sehe die drei im Regen verschwinden. Gerade eben noch kleines, romantisches Mädchen und im nächsten Moment cooles "Ghetto-Girl"?


    Wieso sollte ein Mann noch Gentleman sein, wenn sich die Frauen auch mit weniger zufrieden geben. Und vor allem: Warum geben wir uns mit weniger zufrieden?


    Weshalb bestehen wir nicht darauf, dass uns die Türen aufgehalten werden? Gibt es wirklich schon so viel Emanzipation? Sind wir Frauen vielleicht zu sehr darauf bedacht, emanzipiert zu wirken? Bestehen deshalb immer mehr Frauen darauf, dass sie den gemeinsamen Restaurantbesuch bezahlen? Wollen wir nach all den Jahren des Gentlemantums endlich auch mal Gentlewoman sein?

    Vor allem: Warum wollen wir das?


    Ja, wir wollen emanzipiert wirken, doch ich bin mir sicher, dass die meisten Frauen einen Gentleman der guten alten Schule jedem Baggy-Pants-Kerl vorziehen würden. Weshalb tun sie das dann nicht?

    Weil es keinen Gentleman mehr gibt, den man vorziehen könnte?


    Doch hier schließt sich mein Gedankenkreis wieder: Weshalb sollten Männer Gentlemen sein, wenn sie uns auch so um den Finger wickeln können?


    Nachdenklich bleibe ich unter dem Vordach stehen, bis mein Freund endlich eintrifft. Normalerweise bezahle ich meine Kinokarte selbst, doch heute verzichte ich auf das ewige "Du-bezahlst-Ich-bezahle"-Spiel, nehme mit einem dankbaren Lächeln die Karte an und drücke ihm einen Kuss auf die Wange.


    Am Ende des Kinobesuches hilft er mir in meine Jacke, beim anschließenden Pizza-Hut Besuch hält er mir die Tür auf - Vielleicht war der junge Mann mit dem Regenschirm nicht der letzte Gentleman - und vielleicht kann jede Frau dafür sorgen, dass ihr Freund Gentleman sein kann - Indem sie es ihn einfach sein lässt.

  


  
    Ist es der Gedanke, der zählt?


    Ich blinzle, reibe mir die Augen, gähne und setze mich auf. Statt einen Blick auf meinen Wecker zu werfen drücke ich einen Knopf auf meinem Handy, um die Uhrzeit abzulesen.

    Sofort blinkt mich eine SMS an.


    "Guten Morgen, mein Schatz. Könntest Du noch die Wäsche machen? Ich liebe Dich."


    Ich blinzle noch einmal, um mich zu vergewissern, dass ich nicht träume - Nein, ich bin wach und es ist Realität.

    Anstatt Zettel und Stift zu benutzen und mir eine liebevolle Nachricht zu hinterlassen, schickt er mir nebenbei eine SMS.


    Doch moment - Woher kann ich wissen, dass er sie wirklich von unterwegs geschrieben hat? Was sagt mir, dass er nicht neben mir stand, mich anlächelte und dabei auf "Senden" drückte?


    Weshalb verbinde ich eine SMS mit schnellen gedankenlosen Zeilen und ein beschmiertes Blatt Papier mit Liebe?

    Was macht das handgeschriebene Wort so wertvoll?


    Als Autorin sollte ich das eigentlich wissen, doch je länger ich darüber nachdenke, desto klarer wird mir, dass auch ich meine Bücher digital verfasse, dass ich immer weniger auf kleine Zettel schreibe und die Vorteile des digitalen Zeitalters mehr und mehr zu schätzen weiß - Steckt deshalb in meinen Werken weniger Liebe? Weniger Schweiß und Herzblut? Weniger Gefühl?


    Sind digital niedergeschriebene Worte weniger wert?


    Dieser Eindruck mag leicht entstehen - Immerhin ist eine SMS schnell getippt, sofort versendet und von überall verfassbar.


    Doch sind es nicht die Worte, die das Herz berühren sollten? Der Gedanke dahinter und nicht die Art der Codierung?


    Solange "Ich liebe Dich" dort steht ist also alles in Ordnung. Aber wie sieht es mit Dingen wie "I3U" aus. Bedeuten diese Zeichen weniger?


    Weshalb stören sich immer mehr Liebende daran, wenn es doch heißt: "Der Gedanke zählt"?

    Ist dem wirklich noch so? Oder erwarten wir in unserer Gesellschaft immer mehr von unserem Gegenüber?

    Warum sind unsere Ansprüche höher geworden? Sind sie das denn? Oder sind es die Menschen, die ihnen nicht mehr entsprechen?


    Ist Liebe kein Gefühl mehr, sondern die größte Erwartungshaltung, die wir gegenüber anderen haben können?

    Wenn dem so ist, sollten wir noch einmal genau nachdenken.


    Wenn, dann sollte Liebe die größte Erwartungshaltung sein, die wir an uns selbst stellen.

    Kleine Zettelchen mit netten Botschaften, in den Himmel geschriebene Liebesbekundungen und wortgewandte Gedichte bedeuten nichts, wenn sie nicht ernst gemeint sind - und doch sind all dies Dinge, die von manchen Menschen mehr geschätzt werden, als eine SMS mit wenigen Worten, dafür aber wahrem Inhalt. "Ich liebe Dich" oder "I3U" - Egal, denn es ist nicht der Gedanke, sondern der Mensch, der zählt.


    Und so entschließe ich mich dazu, zu lächeln und tippe "Ich dich auch" in meine Nachrichtenleiste. Mit einem Klick auf den "Senden"-Button erreichen ihn meine Worte - und somit hoffentlich auch meine Gedanken.

  


  
    Angst


    Zittern, Herzklopfen. Schon seit mehreren Tagen kann ich nicht schlafen und der Grund dafür ist der bevorstehende Auftritt auf einem Poetry-Slam. Albträume suchen mich heim und tagsüber kreisen meine Gedanken um meinen Text.


    In wenigen Stunden muss ich losfahren, um mich dann dort auf eine Bühne zu stellen und einen Text vorzutragen, den ich selbst geschrieben habe.


    Also sitze ich jetzt hier und versuche herauszufinden, wovor ich eigentlich Angst habe. Weshalb ich Angst habe.

    Mein Text sitzt, da bin ich mir sicher, ich konnte ihn sogar in meinem Traum auswendig sagen. Die richtigen Betonungen habe ich geübt, mein Outfit schon vor einigen Tagen herausgesucht. Ich weiß, wo der Slam statt findet und es ist nicht mein erstes Mal, dass ich auf einer Bühne stehe.


    Je länger ich darüber nachdenke, desto klarer wird mir, dass meine Angst völlig irrational ist. Dass ich keinen Grund habe, mich zu fürchten. Dennoch zittern meine Hände, während sie diese Worte hier schreiben.

    Weshalb existiert Angst überhaupt? Früher einmal war sie eine notwendige evolutionsbedingte Reaktion - Nur, wer mit einer "gesunden Portion" Angst durchs Leben ging, konnte den echten Gefahren ausweichen. Zu viel Mut tut eben niemandem gut.


    Aber es ist ja nicht so, dass ich heute Abend sterbe, wenn mein Text schlecht ist oder beim Publikum nicht ankommt - Trotzdem habe ich genau davor Angst. Und je länger ich darüber nachdenke, desto klarer wird mir, dass viele Ängste heutzutage darauf beruhen, dass man sein Gesicht in der Öffentlichkeit nicht verlieren möchte. Ist das sinnvoll? Welchen Vorteil sah Mutter Natur darin, uns mit solch merkwürdigen Emotionen auszustatten?


    Warum sollte es mich überhaupt interessieren, was andere von mir denken? Solange ich nur eine Person im Publikum mit meinem Text berühre, habe ich mein Ziel erreicht.


    Dennoch habe ich Angst.


    Doch je größer meine Angst, desto größer wird das Glücksgefühl nachher sein, wenn ich über meinen Schatten gesprungen bin. Vielleicht ist das ja der Sinn der Angst.


    Ohne Angst wäre alles leicht.


    Ohne Angst hätten wir keine Herausforderungen mehr.


    Ohne Angst könnte niemand als "Held" bezeichnet werden.


    Ohne Angst wäre das Leben viel zu einfach.


    Egal ob man sich vor luftiger Höhe, engen Räumen oder (wie ich) Wespen fürchtet. Irgendwann im Leben kommt der Punkt, an dem man sich mit seiner Angst auseinandersetzen muss, um sie zu besiegen. Und wenn dieser Punkt gekommen ist weiß man, dass man in seinem Leben etwas erreicht hat. Vielleicht nichts weltbewegendes, aber immerhin etwas, das uns mit einem guten Gefühl abends einschlafen lässt.

  


  
    Das Arschgeweih des 21 Jhd?


    (Achtung: Folgender Beitrag könnte ironische Anspielungen und maßlose Übertreibungen enthalten).


    Sie zieren den Rücken vieler Frauen und befinden sich oberhalb des Steißbeins: Sogenannte "Arschgeweihe" oder auch liebevoll "Schlampenstempel" genannt.


    Dank der bauchfreien Mode in den 90ern erlebten sie quasi über Nacht einen Hype, heute werden sie nur noch müde belächelt. Eigentlich kenne ich niemanden, der sich heute noch ein Tribal an die entsprechende Stelle tätowieren lässt.


    Aber heute musste ich etwas schockierendes feststellen: Auch wir, die Kinder des 21. Jhd., haben unser eigenes Arschgeweih kreiert. Es prangt in Modezeitschriften, dem Fernseher und vor allem auf vielen Facebookfotos.


    "Ich wünschte mir, das "neue Arschgeweih" wären Bücher, dann wäre die Welt ein besserer Ort. Aber das ist wohl leider eine Utopie", antwortete eine weise Bloggerin auf meine Frage, was sie für das neue Arschgeweih hält.

    Die Realität sieht jedoch anders aus:


    Wer "hip" ist, hat nämlich IHN. Den Tunnel. Damit ist keinesfalls ein tragbares Loch gemeint, wie der beliebte RoadRunner ihn immer bei sich hatte - Nein.


    Plötzlich ist es "in", wenn man sich eine komplette Gurke durch das Ohrloch schieben kann. 14 jährige Mädchen protzen damit, dass sie einen Durchmesser von 20 mm haben - Neben dem neuen Arschgeweih hat der Tunnel also noch den Brustvergleich ersetzt.


    "Mein Tunnel ist größer als Deiner!"


    Aha.


    "Ich hatte eine, deren Tunnel hatte soooo einen Durchmesser."


    Geil.


    Ich persönlich bin mir nicht ganz sicher, weshalb ich mir als Frau ein zusätzliches Loch verpassen sollte. Am Ende verirrt sich noch ... Das Wattestäbchen.


    Aber ich sollte nicht so gemein sein: Immerhin wird schon gedehnt, seit es Piercings gibt. Beispiel: Die ältesten nachgewiesenen Ohrlächer trug tatsächlich Ötzi - Also nicht der DJ, sondern die mumifizierte Leiche aus dem Eis - und der Gute stammt immerhin aus einer Zeit ca. 3360 v. Chr.!


    "Der Mann vom Hauslabjoch" (3105 v. Chr.) hatte auch ein paar schöne Löcher vorzuweisen: 7 - 11 mm weit war sein Körperschmuck.


    Und dann gibt es noch den hochgeschätzten Tutanchamun (altägyptischer König von 1332 bis 1323 v. Chr.), dessen Abbildungen darauf schließen lassen, dass auch er die hippen Tunnel trug.


    Sogar Buddha-Figuren werden in der Regel mit geweiteten Ohrlöchern dargestellt.


    Das alles mag zunächst ganz toll wirken: "Ey, ich trage Tunnel, sogar Buddha hat das getan" - Aber halt. Die traurige Wahrheit ist nämlich: Eine Kultur, die von 100-800 in Peru existierte, dehnte vornehmlich die Piercinglöcher der Frauen.


    Warum?


    Um die Frauen für die Männer der Nachbarstämme unattraktiv erscheinen zu lassen und sie so vor Übergriffen zu schützen.


    Leider muss ein liebender Vater heute wohl zu härteren Maßnahmen greifen, denn Tunnel gelten dieses Jahrzehnt als hip - Allerdings kann ich diese auch beruhigen: Heutzutage sind auch Arschgeweihe eher abstoßend als anziehend (ein klein wenig warten ist also noch angesagt...)


    Wer also vorsorgen möchte:


    "Lassen Sie ihre eigene Tochter tunneln oder pluggen. Zu Risiken und Nebenwirkungen lesen Sie diesen Beitrag erneut oder fragen Sie ihren Piercer oder betrunkenen Punker."

  


  
    Scripted Reality - Wie real ist Panem wirklich?


    Seufzend lehne ich mich zurück und werfe einen kurzen Blick auf den Fernseher. Er läuft nebenbei und obwohl ich mich nicht wirklich auf ihn konzentriere, bleiben meine Augen für einen kurzen Moment am Bildschirm haften: Auf einem bekannten Sender läuft eine Pseudo-Doku-Soap, auch "Scripted Reality" genannt. Die Zuschauer sollen den übergewichtigen Vater, der eine Gummipuppe für seine Lebenspartnerin hält, für einen wahren Menschen halten.


    Alles scheint auf eine Doku hinzuweisen: Verwackelte Kamera, scheinbar spontane Katastrophen und Ausschluss aus dem Gerichtsverfahren - Natürlich.


    Kopfschüttelnd wechsle ich den Kanal. Big Brother.


    Ich verweile für einen Augenblick und beobachte echte Menschen, die ihre echten Gefühle der Öffentlichkeit preis geben. Für Ruhm oder Geld, das weiß ich nicht genau. Irgendwie fällt es mir schwer zu verstehen, warum Big Brother solch einen großen Erfolg hat. Nachdem ich den Roman von George Orwell "1984" gelesen hatte, war ich eigentlich froh, dass Big Brother nicht existiert - Zumindest nicht wirklich ... Aber schieben wir das Thema Überwachungswahn für einen Moment zur Seite:


    Wieso sind Menschen so fasziniert davon, andere Menschen zu beobachten?


    Wieso geben sie sich nicht mehr mit Hollywood oder Bollywood-Produktionen zufrieden?


    Ich beschließe, den Fernseher auszuschalten und ins Kino zugehen - Denn dort kann ich wenigstens noch "richtige Action" erleben.


    Gebannt sitzen hunderte Menschen vor flackernden Bildschirmen und verfolgen die Szenen, die sie anscheinend tief erschüttern. Tränen rollen über Wangen, Schreckensrufe werden laut - Aber wegschauen kann niemand. Zu fasziniert sind sie von den Blutspritzern, zu real scheint das Kinospektakel.

    Auch wenn es nichts weiter als das ist - Schauspieler, mehr oder weniger teure Spezialeffekte und Maskenbildner.

    Während ich einem durchgeknallten Präsidenten dabei beobachte, wie er Vampire tötet, wird mir plötzlich kalt:


    Wir alle kennen "Die Tribute von Panem" und wir wissen, dass in den Büchern von Suzanne Collins die Realität anders aussieht:


    Dort gibt es keine Maskenbildner. Dort gibt es keine Schauspieler. Nein, dort sterben echte Menschen.


    In der heutigen Welt scheinen die Menschen immer mehr "Gefallen" daran zu finden, wenn das Gezeigte auf den Bildschirmen echt scheint.


    Als Beispiel nenne ich gerne "The Blair Witch Project" - Zeitungen druckten Artikel über verschwundene Studenten. Im Internet wurde das Gerücht laut, das ihre Videoaufnahmen gefunden wurden. Die Welt glautbe anfangs diese geniale Werbestrategie: Sie sahen keinen Horror-Film. Sie sahen die letzten Aufnahmen dreier junger Menschen vor ihrem Tod - Und die Menschheit liebte diese Vorstellung.


    Zitternd stehe ich auf und bahne mir einen Weg aus dem Kinosaal.


    Auch ich habe "Die Tribute von Panem" geliebt.


    Auch ich habe mir sofort eine Kinokarte besorgt und das grandiose Spektakel atemlos verfolgt.


    Auch ich habe bei Rues Tod geweint.


    Ich bleibe mit der Erkenntnis zurück, dass in der Fernsehlandschaft genau zwei Sachen gerne gesehen werden:

    Realität und Blut.


    Und ich bin mir nicht sicher, wie lange die Filmproduzenten noch brauchen, um zu erkennen, wie viel Geld sie verdienen könnten, wenn sie beides gleichzeitig bedienen würden.


    Zu übertrieben?


    Vielleicht.


    Aber ich erinnere gerne noch einmal an die moderne Umsetzung des Experiments vom US-Psychologen Stanley Milgram:


    Das "Todesspiel":


    Eine Art Quizshow, in der ein Kandidat gefoltert wird. Über zwei Drittel der 80 Testpersonen waren bereit, einem Mann, den sie nicht kannten, extrem schmerzhafte Stromstöße zu verabreichen, um mehr Geld mit nach Hause nehmen zu können. Auch wenn der Mann die Schmerzen nur vortäuschte - Die Kandidaten gingen davon aus, dass der Andere wirklich leidet.


    Zu Hause kuschele ich in mein Bett und hole ein Buch hervor - Denn dort kann ich mir sicher sein, dass die handelnden Figuren nur erfunden sind... Hoffe ich zumindest.

  


  
    Partnerbörse Uni


    "Diese jungen Mädchen gehen doch nur studieren, weil sie dort die besten Männer finden."

    Der Schock fährt mir tief in die Glieder, als ein älterer Mann dies im Bus zum Besten gibt. Neben ihm sitz ein Freund im gleichen Alter und nickt zustimmend. Ich kralle mich derweil an meinem Buch fest - Aber vergebens. Dieser Satz hat mich aus meiner Lektüre gerissen und mein Verstand analyisiert ihn genaustens.

    "Diese jungen Mädchen" - Gut, vermutlich hat er nicht explizit mich gemeint, dennoch fühle ich mich auf eine unangehme Art und Weise angesprochen.


    "Gehen doch nur studieren, weil sie dort die besten Männer finden" - Wie bitte?


    Universitätpartner.de - Für nur 500€ pro Semester garantieren wir keinen Partner, dafür jede Menge Stress, Pickel und Augenringe. Falls Sie wider Erwartens doch einen Partner finden sollten, so garantieren wir weder gut bezahlten Beruf noch Karriere.


    Als ich mich in meinem Freundeskreis umsehe, stelle ich fest: 90% meiner Kommilitonen sind tatsächlich mit anderen Studierenden zusammen, die sie an der Uni kennen gelernt haben. Woran liegt das? Gehen 90% der Frauen tatsächlich an die Uni, um sich dort einen intelligenten Mann zu angeln? Oder sind es gar 100% und 10% werden einfach nicht fündig?


    Ganz die gute Reporterin schnappe ich mir Stift und Papier und gehe damit auf die Pirsch.


    Station Nummer 1 - Cafeteria:


    Auf den ersten Blick scheinen hier nicht die Liebespaare zu dominieren. Mehrere Personen sitzen an einem Tisch und unterhalten sich - Das ist das überwiegende Bild. Doch dann sehe ich näher hin: Liegt die Hand dieses Jungen nicht auf dem Schenkel des Mädchens neben ihm? Hat die Blonde nicht gerade den Kerl neben sich geküsst?

    Ich notiere mir meine Beobachtungen und ziehe weiter.


    Station Nummer 2 - Der Hörsaal


    Ich weiß, dass ich eigentlich aufpassen sollte. Aber mein Blick irrt umher, immer auf der Suche nach verräterischen Anzeichen eines anwesenden Liebespaares. Allerdings werde ich enttäuscht: Kein Händchenhalten, kein Getuschel und kein Geknutsche. Im Hörsaal scheinen sich keine Paare aufzuhalten.


    Station Nummer 3 - Meine Freundin


    Jede Beobachtung ist bekanntlich subjektiv und benötigt daher mindestens eine Bestätigung - Zumindest ist das meine Meinung (welche selbstverständlich ebenso subjektiv ist. Aber das Thema dieser Kolumne ist die "Partnerbörse Uni", deswegen zurück zum Thema:)


    "Glaubst Du, dass wir nur auf die Uni gehen, um einen Mann zu finden, der für uns sorgen kann?"


    "Wenn ich mir einige unserer Kommilitoninnen so anschaue, könnte ich das fast denken, ja."


    Sie lacht.

    Ich bin mir nicht sicher, ob sie es ernst meint, oder nicht. Deshalb hebe ich nachfragend eine Augenbraue und sehe sie an.


    "Oh, du meintest das ernst."


    "Recherche," entgegne ich bloß und bringe sie damit erneut zum Kichern.


    "Nun", fängt sie an, "sehen wir das ganze mal realistisch: Wo kann man denn heutzutage sonst noch halbwegs akzeptable Männer kennenlernen? Wir verbringen die meiste Zeit in der Uni oder auf Feiern. Wenn wir allerdings feiern gehen, finden wir dort eigentlich nur Idioten, die auf einen One-Night-Stand aus sind. Man kann Männer einfach nur noch in der Uni kennenlernen, wenn man auf eine längere Beziehung aus ist."


    Ihre Worte scheinen mir als das Intelligenteste, was ich je zu diesem Thema gehört habe. Denn irgendwie hat sie - traurigerweise - recht. Wo lernt man noch Männer kennen, wenn nicht an der Uni?


    Je älter ich werde, desto klarer wird mir, wie schwer die Partnersuche sich gestalten kann.


    In der Disko? Merkwürdige Styler, die auf One-Night-Stands aus sind.


    Wo dann? Filme suggerieren uns immer wieder, dass Männer hinter jeder Straßenecke auf uns warten.


    Angeblich rempeln wir sie beim Umzug an, lernen sie auf der Arbeit kennen oder werden gar von ihnen/ihrem Taxi angefahren.


    Aber sind wir mal ehrlich: Wem ist so etwas jemals passiert? Wer kennt jemanden, dem so etwas passiert ist?

    Wie angelt man sich einen passenden Mann, wenn man nicht studiert? Sind Nicht-Abiturienten von der Partnerwahl ausgeschlossen?


    Ist dies die "neue natürliche Selektion"? Passende Partner findet man nur noch an der Uni?


    Nein, das kann nicht sein. Vehement schüttele ich den Kopf und ernte dafür einige komische Blicke. Ich sinke tiefer in den Stuhl und blicke mich in der Cafeteria um. Jetzt will ich es wissen.


    Wortlos stehe ich auf und nähere mich einem turtelnden Paar.


    "Entschuldigung?"


    Den fassungslosen Blick meiner Freundin spüre ich wie eine Speerspitze im Rücken. Die Beiden sehen mich verwirrt an.


    "Wie seid ihr zusammen gekommen?"


    Ich tippe mit meinem Stift auf dem Notizblock herum, als würde das alles erklären. Trotzdem scheint das Fragezeichen über den Köpfen der Liebenden immer größer zu werden.


    "Ich schreibe eine Kolumne und untersuche gerade das Paarungsverhalten von Studenten", bringe ich es auf den Punkt und merke, wie mir das Blut ins Gesicht schießt. Soviel zu "für den Journalismus opfern".

    Der Junge lacht schallend los.


    "Wir haben uns über Freunde kennengelernt."


    "Freunde?"


    Diese Antwort habe ich nicht erwartet.


    "Aber ihr seid beide hier an der Uni?"


    "Klar. Kurse haben wir jedoch nicht gemeinsam, falls das Deine nächste Frage sein sollte."


    Ich nicke, bedanke mich und kehre zum Tisch zurück.


    "Sie haben sich über Freunde kennengelernt", wiederhole ich tonlos und sehe meine Freundin verzweifelt an.


    "Na klar. So habe ich meinen Freund auch gefunden. Und du?"


    "Ich auch."


    Wir lachen. Realistisch betrachtet könnte man sich also genauso gut auf die Straße stellen und darauf warten, dass der perfekte Mann im nächsten Auto und am nächsten Tag am eigenen Krankenhausbett sitzt.

  


  
    Beziehung ohne Sex oder Sex ohne Beziehung?


    „Bei der Siebten hat es geklappt.“


    Ich verschlucke mich an meiner heißen Schokolade und huste. Dabei werfe ich meinem Freund einen schockierten Blick zu. Gut nur, dass er nicht mein Lebensgefährte, sondern lediglich ein Bekannter ist. Nach seiner Erzählung frage ich mich allerdings, wie gut ich ihn wirklich kenne.


    „Aha“, antworte ich gedehnt und nippe wieder an meiner Tasse. Was soll ich auch entgegnen? Glückwunsch?


    „Jetzt sei doch nicht so prüde, Jen!“


    „Das hat nichts mit prüde zu tun! Du bist in einer Disko umhergelaufen und hast wildfremde Mädchen mit dem Satz ‚Lust zu ficken?’ angesprochen, bis die Siebte tatsächlich mit aufs Klo gekommen ist. Das ist einfach widerlich“, brülle ich und verschwinde aus dem Café – Zumindest in Gedanken.


    In der Realität schüttle ich lediglich den Kopf.


    „In einer Beziehung hat man keinen Sex. Das bedeutet doch wohl, dass man ohne Beziehung viel Sex hat“, fährt er fort und grinst dabei, als hätte er mir gerade den Sinn des Lebens offenbart.


    Ich starre auf die letzten Sahnereste, die auf meiner heißen Schokolade schwimmen. Gleichzeitig fühle ich mich ein bisschen schuldig. Was gibt mir das Recht, ihn für dieses Verhalten zu verurteilen? Seiner Aussage nach hatte das Mädchen Spaß und er auch – Wo ist also das Problem?


    Ich höre in meinem Umfeld von immer mehr Paaren, deren Beziehung wunderbar ohne Sex funktioniert.


    Müssen wir uns also letztlich immer zwischen Beziehung ohne Sex oder Sex ohne Beziehung entscheiden?

    Andererseits gibt es viele Paare, die gerade wegen mangelnder Bettaktivitäten getrennte Wege gehen. Nun, Romantiker könnten mit dem „Dann war es keine echte Liebe“-Todschlagargument kommen. Ich bin Romantikerin, aber selbst ich weigere mich, das Argument in dieser Situation gelten zu lassen.


    Biologisch gesehen können wir kaum von der Hand weißen, dass Sex zu unserem Leben dazugehört. Zudem kann Sex durchaus etwas romantisches sein - Sollte man also nicht Sex haben, wenn man sich liebt?


    Aber vielleicht ist genau das mein Denkfehler – Weshalb sollte Sex ohne Liebe für manche Personen nicht möglich sein?


    „Hattest Du Gefühle für sie?“, frage ich deshalb unvermittelt und hoffe auf eine Antwort, welche meine These widerlegt. Einfach nur, um meine romantische Weltansicht aufrecht zu erhalten.


    Er lacht.


    „Nein, ich kannte nicht einmal ihren Namen.“

    Ich nicke, lege genug Kleingeld für meine heiße Schokolade auf den Tisch und gehe. Wir haben uns nie wieder gesehen. Ja, vielleicht verhalte ich mich in diesem Fall prüde.


    Doch ich bin noch nicht bereit, meine heile Welt zerstören zu lassen. Für mich gehören Liebe und Sex zusammen. Und ich weiß nicht, ob ich Menschen, die dies trennen können, bemitleiden oder beneiden soll – Sicher macht diese Einstellung vieles leichter: Keinen Liebeskummer, keine Erwartungen, keine enttäuschten Hoffnungen.

    Doch liebe ich die Liebe zu sehr, als sie für Sex aufzugeben.

  


  
    Was ist zuerst da: Sex oder Beziehung?


    An einem Freitagabend sitzen wir zu zweit in einer Bar und nippen an unseren Cocktails – Oder besser gesagt: Ich stürze einen Cosmopolitan nach den Anderen hinunter, während ihre schlanken Finger das Glas umklammern und sie mir erneut ihre Leidensliebesgeschichte erzählt.


    Eigentlich wollte ich das Gespräch schon vor einer halben Stunde in eine andere Richtung lenken, doch egal, was ich sagte, wir kamen immer zum eigentlichen Thema zurück.


    Sie öffnet ihren Mund und die Worte, von denen ich befürchtet habe, dass sie kommen werden, treffen auf meine Ohren:


    „Ich wüsste einfach gerne, was das zwischen uns ist, weißt Du?“


    Ich nicke. Ja, weiß ich. Das weiß ich, seitdem sie zum ersten Mal mit dem Kerl in der Kiste war und mich am nächsten Morgen halb euphorisch, halb traurig angerufen hat.


    „Er hat sich noch nicht gemeldet“, sagte sie, obwohl sie erst vor zwei Stunden sein Bett verlassen hatte. Seitdem schlafen sie in einer so erschreckenden Regelmäßigkeit miteinander, dass sie sogar schon aufgehört hat, andere Männer zu daten.


    „Ihr solltet eindeutig eure Beziehung definieren“, antworte ich und hoffe, dass das Thema damit erledigt ist. Natürlich ist es das nicht.


    „Wie war das eigentlich bei euch?“


    Nun, was soll ich entgegnen? Mein Freund und ich waren jahrelang befreundet und führten eine Beziehung, bevor wir miteinander schliefen.


    „Das weißt Du doch.“


    Sie legt den Kopf schief und seufzt.


    „Früher kreuzten wir auf kleinen Zettelchen „Ja“ an, weißt du das noch?“


    Ihre Augen haben einen merkwürdigen Glanz und ich bin mir sicher, dass das nicht an übermäßigem Alkoholkonsum liegen kann, da ihr Glas noch immer gefüllt ist.


    Ich nicke. Damals hatte man eine Beziehung ohne Sex – Doch heute entsteht kaum eine Beziehung, ohne dass man vorher Sex hatte. Und dann gibt es noch jene unglückselige Frauen, die mit einem Mann Sex haben, weil sie auf eine Beziehung hoffen.


    Früher schüttelten wir immer den Kopf über diese Mädchen, doch nun steckt meine Freundin ebenso tief in der Gefühlsscheiße, wie ein pubertierendes Mädchen, dessen Schwarm ihre Spongebob-Unterhose gesehen hat.


    Frustriert stürze ich den Rest meines Getränks hinab und bestelle bei der Bedienung gleich ein neues.


    „Aber heutzutage haben die meisten Leute Sex, bevor sie eine Beziehung eingehen“, fährt sie fort und wir wissen beide, dass das zwar stimmt, aber auf ihren Kerl sicherlich nicht zutrifft.


    Während sie die Kerze hin und herschiebt, stelle ich mir die Frage:


    Was war zuerst da: Sex oder Beziehung?


    Biologisch gesehen war es vermutlich der Sex, denn wie hätte sich der Mensch sonst fortpflanzen sollen? Aber in unserer heutigen Zeit sind biologische Argumente längst veraltet und in Museen ausgestellt.


    Angeblich wird bei Frauen ein bestimmtes Hormon freigesetzt, sobald sie einen Orgasmus hatten. Lautet die Gleichung also nicht „Sex = Verliebtheit“, sondern „Sex + Orgasmus = Verliebtheit?“.


    Als würde meine Freundin meine Gedanken lesen können, sagt sie:


    „Der Sex ist einfach so gut, dass ich ihn nicht mehr hergeben möchte, weißt Du? Das heißt doch aber nicht, dass ich verliebt bin, oder?“


    „Moment mal“, unterbreche ich sie. Nun wird es mir doch zu bunt. Zunächst wollte sie ihre Beziehung definieren, in Ordnung. Aber sie weiß noch nicht einmal, ob sie den Kerl wirklich liebt?


    „Wenn Du ihn gar nicht wirklich liebst, weshalb machst Du Dir dann Gedanken darüber, ob ihr eine Beziehung habt? Genieß den Sex doch einfach.“


    „So einfach ist das nicht, Jennie.“


    „Ach nein?“


    „Nein“, entgegnet sie entrüstet, „so eine bin ich einfach nicht.“


    Aha.


    „Ehrlich gesagt möchte ich mich ungern auf die Grundsatzdebatte des modernen Frauenbilds in der Gesellschaft einlassen“, sage ich und bringe sie damit erstaunlicherweise zum Lachen.


    „Ich bin wie eines dieser pubertären Mädels, oder?“


    Bevor ich nachdenken kann, nicke ich.


    „Wie furchtbar“, murmelt sie und stürzt die Hälfte ihres Drinks hinunter.


    „Was würdest Du an meiner Stelle tun?“


    „Das ist doch egal. Wir sind beide verschieden. Tu das, was Dich glücklich macht.“


    Sie möchte mich unterbrechen, aber ich fahre ungerührt fort:


    „Ich sehe das so: Du möchtest eure Beziehung definieren, weil alle Anderen das machen. Aber Du bist nicht wie alle Anderen. Und wenn Du nur Sex mit ihm haben möchtest, ist das auch in Ordnung.“


    Und wenn ich mich in ihn verliebe?“


    „Dann können wir noch immer eine Krisensitzung einberufen.“

  


  
    Der Vergleich mit der Ex


    Während meine Freundinnen und ich unsere Cocktails genießen, kommen wir sehr schnell auf das eigentliche Thema zu sprechen, welches uns noch den ganzen Abend beschäftigen wird: Männer. Oder besser gesagt: Die Männer, mit denen wir uns regelmäßig treffen und daher so etwas wie eine „Beziehung“ führen.


    Allgemein werden sie auch als „Freunde“ bezeichnet.


    „Ich habe neulich die Ex meines Freundes gesehen.“


    Sie kramt ihr Smartphone heraus und zeigt uns ein Foto. Über das Aussehen des Mädchens möchte ich keine Aussage treffen, doch eins ist klar: Sie sieht komplett anders aus als Kryssi und definitiv nicht unser Typ Mensch (Das ist ja nicht zwingend negativ. Wir drei sind einfach keine Fans von kiloweise Schminke im Gesicht).


    „Bin ich auch so...?“


    „Tussig? Nein“, entgegnet MC schnell und schüttelt entrüstet den Kopf. Ich hingegen kaue nervös auf meiner Unterlippe und frage mich, weshalb wir Frauen uns ständig mit den Exfreundinnen unserer Freunde vergleichen. Denn Kryssi ist keinesfalls die Einzige, auch ich habe mich schon öfter dabei erwischt, wie ich ein Foto seiner Verflossenen gefunden habe und nur dachte:


    „Oh bitte, bitte... Lass mich nicht SO sein.“

    Doch weshalb?


    Hatten unsere Freunde bisher immer einen richtig schlechten Geschmack oder sind wir ebenfalls ... „so“?

    ODER werten wir gar automatisch die Exfreundinnen ab, damit wir uns besser fühlen?


    Je länger ich darüber nachdenke, desto wahrscheinlicher wird mir diese Variante. Immerhin habe ich noch nie eine Frau sagen hören:


    „Woah, Schatz, die war aber echt der Hammer! Ich kann total verstehen, weshalb Du mit ihr zusammen warst.“

    Gut, der Satz „Deine Ex ist viel hübscher als ich...“ ist schon häufiger, doch wenn wir Frauen ehrlich zu uns sind, erwarten wir darauf keinesfalls die Antwort „Du hast ja so Recht, Schatz. Sie ist viel hübscher, aber ich liebe trotzdem nur Dich!“


    Ähm, Fehler bemerkt? Ja, nicht wahr?


    Ich denke, dass Frauen sich einfach besser fühlen, wenn sie über die Exfreundinnen ihres Lebensgefährten schlecht denken/reden können (Auch "Minderwertige-Ex-Komplex"“ oder kurz „M-EX“ genannt).

    M-EX ist ein völlig normales Phänomen, vor dem auch ich nicht sicher bin.


    „Jennie?“


    Ich blicke schuldbewusst auf und nicke.


    „Nein, Du bist wirklich ganz anders.“


    Und das ist gut so - Denn glücklicherweise scheinen selbst Männer aus ihren Fehlern zu lernen.

  


  
    Beschleunigt Suchen das Finden?


    In den letzten Tagen ist es wieder kälter geworden und so warte ich lieber 5 Minuten auf den Bus, als 20 Minuten nach Hause zu laufen. Normalerweise macht mir dieser kurze Weg nichts aus, aber vor dem Schneetreiben bringe ich mich lieber im Bushäuschen in Sicherheit und ziehe meinen Schal ganz weit ins Gesicht. So kann ich kaum etwas sehen, aber zumindest ist mir nicht ganz so kalt.


    Umso mehr wundert es mich, dass die meisten Studenten sogar den Schutz des Wartehauses verlassen haben und die Straße hinabschauen, obwohl der Bus laut Plan erst in fünf Minuten kommen sollte.


    Sie starren so angestrengt in das rege Schneetreiben, als könne ihr Wille das Eintreffen des Verkehrsmittels beeinflussen. Ich blinzle, um eine Schneeflocke loszuwerden, die sich in meinen Wimpern verfangen hat.


    Weshalb haben viele Menschen das Gefühl, dass Suchen das Finden beschleunigt? Sicher, auf verlorene Gegenstände trifft dies zu - Aber auf Dinge, welche vorherbestimmt sind?


    Nur, weil ich die Straße anstarre, wird der Bus nicht schneller kommen. Weshalb sollte ich mich also der Kälte aussetzen, wenn ich mir die Wartezeit viel angenehmer gestalten kann?


    Unwillkürlich drängt sich mir der Gedanke auf, dass es sich mit der Suche nach dem richtigen Partner genauso verhält.


    Jeden Tag sehe ich im Fernsehen oder auf der Straße Frauen, die krampfhaft nach der großen Liebe suchen und sich dabei von einem Unglück ins nächste stürzen. Dabei höre ich sie immer wieder über das Schicksal reden - Wenn sie an dieses glauben, weshalb versuchen sie dann, ihre Suche zu beschleunigen?


    Wer an das Schicksal glaubt, der sollte nicht suchen. Denn eigentlich weiß derjenige doch, dass er von seiner großen Liebe gefunden wird, sobald es an der Zeit ist.


    Die Gesellschaft spielt uns vor, dass wir Männer brauchen, um glücklich zu sein. Es gibt kaum einen Liebesfilm, dessen Happy-End daraus besteht, dass die Frau einen erfolgreichen Job hat und von allen dafür beneidet wird. Es ist stets die Familie, welche als ideales Lebensziel einer Frau dargestellt wird.


    Ein alleinstehender Mann ist ein heißer Junggeselle und eine Single-Frau eine alte Jungfer?


    Eigentlich sollten wir emanzipiert genug sein, um zu wissen, dass das nicht stimmt.


    Auch, wenn uns die Medien dies nicht sonderlich leicht machen:


    Romantische Valentinstage, Livestreamübertragungen von Hochzeiten und Liebesromane gaukeln und vor, dass wir diese Dinge haben wollen.


    Wir beneiden Paare um ihr Glück, die Braut um das Kleid und die Protagonistin um ihr Happy-End mit dem Mann. Aber Tatsache ist doch, dass wir auch ohne Männer Spaß haben und sollten und nicht unter Druck gesetzt fühlen, den Richtigen zu finden, denn der kommt von ganz allein. Klar ist es schön, sein Leben mit einem anderen Menschen zu teilen - Aber wofür hat man denn Freundinnen?

  


  
    Diese Ausländers haben keine Ahnung von der deutschen Sprache


    Ich liebe die deutsche Sprache. Ich liebe alles an ihr, sonst würde ich nicht Germanistik studieren, Bücher schreiben und halb wahnsinnig werden, wenn jemand "als" mit "wie" verwechselt (Vor Allem hier im Frankenland ist das ein sehr beliebter Fehler).


    Doch als ich eines Abends im Bus sitze und mein Hinterteil von der fast vierstündigen Fahrt München-Würzburg schmerzt, da höre ich etwas ganz Furchtbares.


    Wenn sie es gekonnt hätten, hätten sich meine Zehennägel nach hinten gerollt - Wirklich!


    "Diese Ausländers haben keine Ahnung von der deutschen Sprache!"


    Bam.


    Ein Schlag mitten in mein Germanisten-Gesicht. Ich schlucke und obwohl mir mein Rücken vom Rucksackschleppen weh tut, drehe ich mich unauffällig um. Es tut mir wirklich sehr leid, dass hier schreiben zu müssen, denn Klischees sind etwas wirklich widerwärtiges, aber:


    Passender hätten das Aussehen der zwei Jungs nicht sein können. Kippe hinterm Ohr, Schuhe auf den Sitzbänken gegenüber. (Aufgrund einiger Fragen: Dem Aussehen nach waren sie definitiv Deutsche.)


    Jaja, man soll ein Buch nicht nach seinem Einband beurteilen und meist sind die hässlichsten Pullover die bequemsten, aber... Nunja, auf jeden Fall diskutierten die zwei lautstark weiter:


    "Stimmt! Ich meine... Als ob das wirklich 'Pizzän' heißt." (Das 'ä' steht hier ob seiner merkwürdigen Betonung)


    "Weiß ja jedes Baby, dass man einfach ein 's' dranhängt, wenns mehrere sind. Echt, so ein Trottel. Nur, weil das vielleicht in Italien so ist."


    Zum Glück weigern sich meine Ohren ab diesem Zeitpunkt, weiter zu zuhören. Reiner Selbstschutz, nehme ich an.


    Mein Gehirn ist (wie immer) nicht schnell bzw. intelligent genug und spinnt den Gedanken weiter:


    Beim Plural einfach ein 's' anhängen?


    Gut - Autos, Kinos, Tshirts ...


    Aber - Buchs, Zigarettes, Computers?


    Klingt merkwürdig, wäre aber vielleicht - unter Umständen, ganz möglicherweise - noch irgendwie machbar.

    Und Herzs darf dann niemals zu zweit sein? Aber wofür auch? Wann sollte man den Plural von "Herz" denn verwenden?


    "Ich habe dir meine Herzen geschenkt?" (Leider kann ich mir einen sarkastischen Kommentar an dieser Stelle nicht verkneifen: Die zwei Kerle hinter mir denken wohl nicht allzu oft mit dem Herzen, sondern eher mit ... Ja, schon klar)


    Oder man stelle sich Faust vor:


    "Zwei Seeles wohnen, ach! In meiner Brust (...)"


    Aber als Germanistik-Studentin weiß ich, dass die deutsche Sprache ein wandelhaftes Luder ist. Demnach sollte ich mich schnell an diese (bald folgende - Immerhin steht "Pizzas" schon im Duden) Wandlung anpassen.


    Nun denn: Ich grüße hiermit all meine Lesers, wünsche euch noch wunderschöne Tags und hoffe, dass ich noch viele Geschichtes schreiben werde, welche eure Herzs erfreuen werden.

  


  
    Ein Abend in Würzburg


    Es ist Samstagabend, wir sitzen in meiner Wohnung und warten. Im Hintergrund läuft "Sex and the City" und unsere Gesprächsthemen sind dementsprechend persönlich. Da ich davon ausgehen muss, dass dieser Beitrag auch von Minderjährigen gelesen wird, kann ich dies leider nicht weiter ausführen.


    Es ist kurz nach 10 und eigentlich sollten wir schon um halb 10 abgeholt werden. Im Halbstundentakt erreicht uns immer wieder dieselbe SMS:


    "Dauert noch 30 Minuten."


    Diesen Abend hatten wir uns anders vorgestellt, selbst unsere Gespräche verstummen langsam. Vermutlich liegt das daran, dass ich keinen Tropfen Alkohol mehr im Haus habe und wir ständig versetzt werden. Als sich sowohl Carries als auch unsere Laune an einem Tiefpunkt befinden, erhalten wir die erlösende SMS: Unser persönliches Abhol-Taxi steht direkt vor meiner Haustür.


    Meine Freundin trägt hohe Schuhe, doch ich habe mich für warme, schwarze Winterstiefel entschieden. Kombiniert mit einer grauen Jeans und lila New York-Print-Shirt, welches ich für nur 4¤ erstanden habe, fühle ich mich wohl - und zu diesem Zeitpunkt passend angezogen.


    Sobald wir allerdings am Ort der Feier ankommen, erhält meine - dank toller Automusik wieder aufgebaute - gute Laune einen gehörigen Dämpfer: Beige und High Heels dominieren das Bild der wartenden Menschen. Wobei mich mein nicht passendes Outfit weniger stört als die Tatsache, dass ich bei gefühlten -20 Grad warten muss, bis die schlecht gelaunten Security-Leute meine Handtasche durchwühlen, damit ich eintreten darf. Doch man darf ihnen keinen Vorwurf machen: Wenn ich ihren Job hätte (Bei Minusgraden betrunkene Minderjährige zur Ruhe bringen), wäre ich wohl ebenso schlecht drauf.


    Nun denn. Mein Geldbeutel wird um 8€ erleichtert und ich kämpfe mich durch eine Wand aus Rauch und kotzenden Menschen, um in einem Raum mit dreckigem Boden und Schweißgeruch zu landen. Und nun begehen wir den ersten, fatalen Fehler des Abends: Wir beschließen, unsere Klamotten bei der Garderobe abzugeben.


    Mittlerweile ist es kurz vor Mitternacht und knapp 200 U18er wollen ihre Jacke abholen. Gerne würde ich schreiben, dass die Warteschlange dementsprechend lang ist, aber nein: Vor der Theke sammeln sich so viele Menschen, dass ihre schiebenden und drückenden Körper an einen Haufen sich windender Würmer erinnern. Mutig stürzen wir uns in den Kampf - Denn weder Mensch noch Gewürm kann uns davon abhalten, Spaß zu haben. Nach 30 Minuten geben wir auf - Wir stehen noch immer ganz hinten, da sich ständig alkoholisierte Menschen an uns vorbeischieben. Lust auf Konfrontation mit 1,90m großen, besoffenen Kerlen? Nein.


    Doch selbst, wenn wir weiter angestanden wären, hätte es nichts gebracht, denn kurz darauf vernehmen wir ein Aufstöhnen in der Menge - Es werden keine Jacken mehr angenommen, wir sollen uns an die andere Garderobe wenden.


    Jetzt sind wir Drei natürlich im Vorteil. Die Letzten werden die Ersten sein! Von wegen.

    An der anderen Garderobe ist zwar weniger los, dafür befinden wir uns sofort mitten im Gedränge. "Love Parade"-Feeling vom Feinsten. Hinten, vorne, rechts, links - Menschen überall. Merkwürdigerweise hebt sich meine Laune.


    "Moah! Wenn die so drücken, geht es auch nicht schneller", flucht meine Freundin und sieht mich hilfesuchend an.


    "Tja. Das ist der Fehler, den die Kerle auch beim Sex immer machen. Nur, weil man fester drückt, geht es nicht schneller", antworte ich ungewohnt trocken, breche danach aber in schallendes Gelächter aus.


    Ein Blick auf die Uhr: 0:45 Uhr.


    45 Minuten Hardcore-Garderobe-Anstehen. Alkohol im Blut: 0%


    Weitere 45 Minuten, einige Schreie von einem überforderten Security-Angestellten und drei blaue Flecken später sind wir ganz vorne angelangt.


    "Wir nehmen keine Jacken mehr, weil so viele Minderjährige betrunken sind!"


    Für diese merkwürdige Ausrede fällt mir nur eine Erklärung ein:


    Der IQ eines Individuums verhält sich indirekt proportional zur Menge der anwesenden Menschen. Anders ausgedrückt: Je mehr Leute da sind, desto bescheuerter verhalten sie sich.


    Nun denn - Mit Jacken drängen wir uns zurück durch die Menschenmasse und stürmen die Bar.


    Und wenn die Musik besser wäre, würden wir glatt richtig viel Spaß haben. So begnügen wir uns damit, uns selbst mit 80er-Tanzschritten zum Affen zu machen - Egal!


    Denn irgendwann geht die Welt doch sowieso unter.

  


  
    Diskogedanken


    Ich stehe in einer Disko. Es ist voll und laut. Um mich herum bewegen sich alle Menschen gleich, hin und her auf der Stelle, allenfalls die Arme ein wenig erhoben.


    Aus den Boxen dröhnt laute Musik und der halbe Raum grölt „Blow my whistle“. Verwirrt schaue ich mich um und frage mich, ob ich die Einzige in diesem Raum bin, welche perverse Gedanken hegt. Ist es möglich, dass Flo Rida tatsächlich von Flöten singt und allein mein von den Medien aufgeweichtes Gehirn an Schwänze denkt?

    Noch bevor ich genauer darüber nachdenken kann, folgt das nächste Lied und damit ein neuer Tanz:


    Gangnam-Style!


    Irritation auf ganzer Linie. Wurde früher über YMCA gelacht, so hüpft nun ein ganzer Saal voller Jugendlicher merkwürdig durch die Gegend. Ich habe diesem Internetvideo nie wirklich viel Aufmerksamkeit geschenkt und stelle nun fest, dass ich die Einzige bin, die den Tanz nicht beherrscht.


    WUUP! WUUP!


    Ich ducke mich und weiche einem schwingenden Arm aus. Schnell raus hier, ich brauche frische Luft. Energisch schiebe ich mich an buntgekleideten Mädchen vorbei, welche trotz hoher Schuhe einen perfekten Gangnam-Style hinlegen.


    Nach zehn Minuten habe ich mich frei gekämpft und atme frische Luft.


    Hinter den geschlossenen Türen höre ich, wie die Sängerin einen Kerl bittet, sie vielleicht anzurufen, doch meine Gedanken kreisen noch immer um den neuen Tanz und eine Erinnerung schiebt sich in den Vordergrund.

    Mein 12 Jahre altes Ich hält meiner Mama vorwurfsvoll eine „Modern Talking“-CD vor die Nase.


    „Mama, wie kannst Du so etwas nur anhören?“


    „Ich höre es nicht mehr, aber damals haben es eben alle gehört.“


    Ich verstand nicht. Nun verstehe ich und fürchte mich insgeheim vor meinen zukünftigen Kindern und der Frage:


    „Mama, warum Gangnam-Style?“


    Als ich meine Augen wieder öffne, kotzt mir ein 16 Jähriges Mädchen mit Blumendruck Leggins vor die Füße.


    Vorsichtig bücke ich mich, um ihr zu helfen, doch ein Junge in ihrem Alter kommt mir zuvor, zieht sie wieder nach oben und von mir weg.


    Heute bleibe ich nicht wach, bis die Wolken wieder lila sind, auch wenn ich morgens immer müde und abends wach bin. Nein, heute nehme ich mir ein Taxi und fahre ganz einfach nach Hause, auch wenn ich eine 90s Bitch bin – I just don’t care. I hate it.

  


  
    Neue Haare, neues Leben


    "Was hast Du denn gemacht?"


    Die Reaktion meines Freundes auf meine neue Frisur hatte ich mir ehrlich gesagt schon anders vorgestellt. Nunja, immerhin hat er sie bemerkt und das ist ein riesiger Pluspunkt.


    Ihr Frauen immer! Neuer Lebensabschnitt, neue Frisur, oder was?"


    Mist, erwischt. Tatsächlich war der Grund für meinen spontanen Ausruf "Ich will was AUSGEFALLENES!" auf dem Frisurstuhl der Umzug nach München. Aber das kann ich vor ihm unmöglich zugeben.


    "Ach, das stimmt doch gar nicht!", antworte ich deshalb und schleppe meinen Koffer demonstrativ alleine über den Bahnsteig. Mhmpf. Doch als mein Koffer mir auf den Fuß fällt, muss ich nicht nur eingestehen, dass ich seine Hilfe brauche, sondern auch, dass er recht hat:


    Eine Freundin, die gerade eine Trennung hinter sich hat, erklärte mir vor einigen Tagen sogar noch, weshalb sie jetzt eine braune Haarpracht trägt:


    "Wenn ich in den Spiegel schaue, bin ich nicht mehr die, die ER immer gesehen hat."


    Männer verdrehen bestimmt nun genervt die Augen, während Frauen eifrig mit dem Kopf nicken. Klingt einleuchtend. Selbst Filmemacher wissen um dieses Phänomen: Carrie aus "Sex and the City" färbte sich die Haare dunkel, als Big sie vorm Altar stehen lies.


    "Mann weg, Haare weg!", lautet Christinas Kommentar.


    Und was sage ich dazu? Ich denke, dass sich ziemlich viele Frauen - Medien sei dank! - über ihr Äußeres definieren. Eigentlich ist das ziemlich schade, dennoch eine Realität, der ich mich stellen musste. Und sobald man sich dieser unschönen Tatsache gestellt hat, wird (zumindest aus Frauensicht) plötzlich alles klar:


    Sobald ich mein Äußeres verändere, verändere ich ein stückweit mich selbst, denn ich erwarte, dass meine Mitmenschen mich mit einer neuen Frisur als jemand anderen sehen, auch wenn ich noch immer die gleiche Person bin. Das spielt in diesem Moment keine Rolle. Der erste Eindruck entscheidet und indem ich meine Frisur radikal ändere, ändere ich den ersten Eindruck.


    Im Falle einer Trennung hofft Frau vielleicht insgeheim, so eine andere Sorte Mann anzuziehen. Bei einem Umzug möchte man nicht nur den Wohnort, sondern auch die eigene Persönlichkeit weiterentwickeln.


    Reichere Menschen greifen in solchen Fällen vermutlich zu einer Schönheitsop. Aber bei den Haaren weis Frau einfach: Sie wachsen immer wieder nach.
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